








Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Marienmünster 65 

5 
Po

te
n

zi
al

e 
u

n
d

 S
ze

n
ar

ie
n

A37  |  Entwicklung der Treibhausgasemissionen

T11  |  Mögliche Klimaschutzziele für den Kreis Höxter

•	�Um die Klimaneutralität zu erreichen, wird das 
Potenzial im Bereich Solarenergie (Dach- und 
Freifläche) vollständig genutzt. Ein Teil der 
Stromeinspeisung wird als Power-To-Gas ver-
wendet, zur Abdeckung des Brennstoff- und 
Kraftstoffverbrauchs.

Der Energieverbrauch im Kreis Höxter kann unter 
diesen Annahmen zu 95 Prozent über erneu-
erbare Energien gedeckt werden. Ein geringer 
Anteil an Energieimporten bleibt bestehen. 

In diesem Szenario werden die Treibhausgas-

Emissionen im Kreis Höxter im Zeitraum von 
2015 bis 2050 um 85 Prozent reduziert und 
würden bei etwa 1 t CO2äq pro Einwohner und 
damit deutlich unter dem Ziel des Energieko-
nzepts der Bundesregierung liegen. Die Abbil-
dung A37 stellt diese Entwicklung dar.

5.3.1	 Mögliche Klimaschutzziele 
Auf Basis des Szenarios Klimaneutralität werden 
die in T11 genannten Ziele für den Kreis Höxter 
formuliert:

 Quelle: target GmbH
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er 6	 Organisatorische Handlungsfelder 
Die erfolgreiche Umsetzung einer Klimaschutz-
strategie und des im Rahmen eines Konzepts 
entwickelten Maßnahmenkatalogs hängt ent-
scheidend von einer dauerhaften Verankerung 
und Institutionalisierung ab. Ergänzend zu den 
sektoralen sowie kommunikativen Handlungs-
feldern werden daher vier organisatorische 
Handlungsfelder definiert, die verstetigend, pla-
nerisch und kontrollierend wirken und für den 
Erfolg von Klimaschutz ebenso eine Prämisse 
sind wie investive und technische Maßnahmen. 

Indem der Klimaschutz institutionell verankert 
wird, dokumentiert das Handlungsfeld Umset-
zungstrukturen die Verantwortung des Kreises 
Höxter für eine gemeinschaftliche und kreisweite 
Klimaschutzstrategie. Das Handlungsfeld Ver-
waltung als Vorbild bündelt Aktivitäten im direk-
ten Einflussbereich der Verwaltung. Das Hand-
lungsfeld Räumliche Planung setzt stark auf die 
planerische Verantwortung und den Spielraum, 
um Klimaschutz voranzubringen. Schließlich tra-
gen Erfolgskontrolle und Steuerung dazu bei, 
Klimaschutzaktivitäten zu erfassen, zu messen, 
auszuwerten und zu kommunizieren. 

6.1	 Handlungsfeld Umsetzungs-
trukturen
Die Verstetigungsstrategie und der Aufbau von 
Umsetzungsstrukturen sind integrale Bestand-
teile eines Klimaschutzkonzepts und dienen 
dazu, den Klimaschutz dauerhaft organisato-
risch zu verankern. Dazu zählen im Besonderen 
die Bereitstellung von Ressourcen für die Wei-
terentwicklung und Umsetzung der im Konzept 
herausgearbeiteten Ansätze und Maßnahmen. 
Die Nationale Klimaschutzinitiative bietet attrak-
tive Förderansätze für diese Aufgabenstellung. 
Die Beantragung eines Klimaschutzmanagers 
ist eine wichtige Option und Impuls, um ange-
schobene Maßnahmen längerfristig zu etablie-
ren. Auch ein kontinuierliches Gremium sowie 
die Formulierung einer Vision (Klimaschutzstra-
tegie) sind wichtige Säulen dieser Entwicklung. 
Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld vorgeschlagen:

A | Umsetzungsstrukturen

01 �Beantragung eines Klimaschutzmanagers

02 �Einrichtung einer Lenkungsgruppe Klima-
schutz 

03 �Zukunftsstrategie Klimaschutz  
für den Kreis Höxter

04 �Umsetzung einer ausgewählten Klima-
schutzmaßnahme (Leuchtturmprojekt)

6.2	 Handlungsfeld Verwaltung 
als Vorbild 

Zwar haben die kommunalen Gebäude pro-
zentual nur einen geringen Anteil am gesam-
ten Energieverbrauch im Kreisgebiet, ihnen 
fällt jedoch eine besondere Vorbildfunktion zu. 
Auch ist durch die Steuerung und Kontrolle der 
Energieverbräuche eine Energie- und Kosten-
einsparung in öffentlichen Liegenschaften in 
Höhe von 15 bis 20 Prozent erreichbar. Diese 
Aspekte sowie die Modernisierung der kom-
munalen Gebäudeinfrastruktur sind Motivation 
für die Kommunen, Klimaschutzmaßnahmen in 
ihren Liegenschaften umzusetzen. Das Wahr-
nehmen einer Vorbildfunktion erstreckt sich 
jedoch auch auf die Bereiche der Kooperation 
mit kreisangehörigen Städten, die Beschaffung, 
die klimafreundliche Weiterentwicklung des 
Fuhrparks, die Schulung und Motivation von 
Schlüsselakteuren und der Mitarbeiterschaft. 

Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld vorgeschlagen

B | Verwaltung als Vorbild

05 �Fortführung des Energiemanagements für 
die stadteigenen Gebäude

06 �Energieeffizienz- und Ressourceneffizienz-
Netzwerk für den Kreis und die kreisange-
hörigen Kommunen

07 �Stärkung der klimafreundlichen  
Beschaffung innerhalb der Verwaltung
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er08 �Klimaschutztechnologien bei der Stromnut-
zung und Green IT 

09 �Wege zur Elektromobilität: Klima- 
freundlicher Fuhrpark für den Kreis Höxter

10 �Hausmeisterschulungen zum Energiema-
nagement in kommunalen Liegenschaften

11 �mission E: Motivationskampagne für  
Mitarbeitende in Verwaltungen

6.3	 Handlungsfeld Räumliche 
Planung 

Durch den Klimawandel sind Kreise, Städte und 
Gemeinden in Deutschland mit einer doppelten 
Herausforderung konfrontiert: der konsequen-
ten Reduzierung von Treibhausgasen, sowie 
mit der Umsetzung regionaler Maßnahmen zur 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels. 
Eine vorausschauende und abgestimmte Raum- 
und Siedlungsplanung kann einen signifikanten 
Beitrag zur Begrenzung von THG-Emissionen, 
und damit zum Klimaschutz, leisten. Die Raum-
planung kann durch Strategien, Konzepte und 
ihre formellen Instrumente zum Klimaschutz 
beitragen, wie in zahlreichen Beispielen regi-
onaler Energiekonzepte bereits aufgezeigt 
wurde. Dies betrifft im Wesentlichen folgende 
Handlungsbereiche:

•	�Flächensteuerung durch die Regional- und 
Bauleitplanung beim Ausbau der erneuerba-
ren Energien, insbesondere der Windenergie 
und der Freiflächen-PV;

•	�Gestaltung energieeffizienter Siedlungs- und 
Verkehrsinfrastrukturen, bei der planerische 
Konzepte wie Innenentwicklung oder Kon-
zentrationsflächen eine besondere Rolle spie-
len;

•	�Beiträge zur Sicherung von natürlichen Koh-
lenstoffsenken (Wälder, Moore) oder techni-
sche Anlagen zur Speicherung von CO2.

Da Anlagen der Energieerzeugung ab einer 
gewissen Größe raumbedeutsam sind und der 
Flächenbedarf der erneuerbaren Energien kon-

tinuierlich zunimmt, fällt der Raumordnung bei 
der Steuerung des Ausbaus der EE eine beson-
dere Rolle zu. 

Nach der Leitvorstellung der Regionalplanung 
lassen sich bei der Beplanung des Raumes bereits 
Nutzungskonflikte lösen. Die Regionalplanung 
soll durch zusammenfassende, übergeordnete 
Raumordnungspläne und durch die Abstim-
mung raumbedeutsamer Planungen Vorgaben 
für einzelne Raumfunktionen und Raumnutzun-
gen treffen. Sie gibt damit der gemeindlichen 
Bauleitplanung die räumlichen Entwicklungs-
linien vor. Sie beschreibt den Rahmen, in dem 
Grund und Boden für Siedlungstätigkeit, wirt-
schaftliche Entwicklung und Infrastrukturpro-
jekte genutzt oder für andere Raumfunktionen 
geschützt werden sollen. In Raumordnungsplä-
nen werden z.B. Flächen für Vorrang- oder Eig-
nungsgebiete für Windkraftanlagen festgelegt. 
Diese Flächen dürfen von den Gemeinden dann 
nicht anderweitig in ihren Flächennutzungs- 
und Bebauungsplänen ausgewiesen werden.

Der Landesentwicklungsplan (LEP) ist Maßstab 
für raumbedeutsames Planen und Handeln. Er 
lässt zugleich den nachgeordneten Planungs-
ebenen den nötigen Entscheidungsspielraum, 
seine Ziele unter den regionalen und örtlichen 
Gegebenheiten situationsbezogen umzusetzen. 
Federführend ist die Landesplanungsbehörde. 
Der LEP 2025 beschreibt die Ziele für die folgen-
den acht Sachbereiche:

• nachhaltige Siedlungsentwicklung,

• Industrie- und Gewerbestandorte,

• großflächiger Einzelhandel,

• Freiraum und natürliche Lebensgrundlagen,

• Kulturlandschaften,

• Energieversorgung,

• Rohstoffsicherung und

• Mobilität und Infrastruktur.

Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld vorgeschlagen:
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C | Räumliche Planung

12 �Steuerung der erneuerbaren Energien in der 
Raum- und Bauleitplanung

13 �Steuerung der Energieeffizienz in der Raum- 
und Bauleitplanung

6.4	 Handlungsfeld Erfolgskon-
trolle und Steuerung 

Kontinuierliche Erfolgskontrolle und Steuerung 
sind integrale Bestandteile bei der Umsetzung 
einer Klimaschutzstrategie, um Maßnahmen zu 
überprüfen, zu steuern und anzupassen. Die 
Begriffe Erfolgskontrolle und Steuerung sind 
dabei synonym mit den Anglizismen Monito-
ring und Controlling. Die Kontrolle und Steu-
erung besteht aus drei Elementen, mit jeweils 
unterschiedlichen Methoden, Instrumenten und 
Ansätzen: 

•	�Das Erfassen und Analysieren übergeordenter 
Daten,
•	�das Überprüfen und Steuern von Einzelmaß-

nahmen sowie 
•	�die Kommunikation der Erfolge, die Transpa-

renz sowie das nach außen sichtbare Festhal-
ten von Meilensteinen. 

Die Abbildung A38 stellt die Elemente anschau-
lich dar. Folgende Maßnahmen werden in die-
sem Handlungsfeld vorgeschlagen:

D | Erfolgskontrolle und Steuerung

14 �Controllingkonzept für die  
Umsetzungsphase des IKSK

15 �Fortschreibung der Energie- und CO2-Bilanz

16 �Initiierung eines KfW-geförderten „Energe-
tischen Quartierskonzept” 

17 �Jährliches Klimaschutz-Forum im  
Kreis Höxter

A38  |  Erfolgskontrolle und Steuerung Quelle: target GmbH 

Ausgangspunkt

nach außen

„Top down“

„Bottom up“

nach innen

Element 1: Erfassen und Analysieren übergeordneter Daten

Element 3:  
Kommunikation  

der Erfolge

Element 2: Überprüfen und Steuern von Einzelmaßnahmen

ResultateAKTIONEN
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7.1	 Handlungsfeld Energie
effiziente Wohngebäude

Im Energiekonzept 2050 der Bundesregierung 
ist die Zielsetzung formuliert, bis zum Jahr 2050 
einen nahezu klimaneutralen Gebäudebestand 
zu erreichen. Das Land Nordrhein-Westfalen 
hat diese Zielsetzung in seinen Klimaschutzplan 
übernommen. 35 Prozent des gesamten End-
energieverbrauchs in Deutschland entfallen auf 
Gebäude. In den Gebäuden wiederum werden 
ca. 85 Prozent der Energie für die Wärmebereit-
stellung verwendet. Die Reduzierung des Wärme-
bedarfs ist daher von besonderer Relevanz. Heut-
zutage setzt man jedoch auf einen intelligenten 
Mix von vielen Schritten, bei denen nicht nur die 
Sanierung der Gebäudehülle, sondern zusehends 
eine ganzheitliche Sichtweise angestrebt wird. 
Dabei werde die Bereitstellung von Wärme und 
Warmwasser hinsichtlich ihrer Effizienz überprüft 
und Erneuerbare Energieträger eingesetzt sowie 
der Energie- und CO2-Verbrauch des Wohnens 
unabhängig vom Energieträger insgesamt auf 
den Prüfstand gestellt. 

Wie elementar der Bereich Wärme ist, zeigt auch 
die aktuelle Energie- und Treibhausgasbilanz des 
Kreises Höxter. So entfielen im Jahr 2015 44 Pro-
zent des Energieverbrauchs sowie 40 Prozent 
der Emissionen auf Wärme. Hier besteht also ein 
erheblicher Bedarf an Einsparungen und Elektri-
fizierung. 

Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld vorgeschlagen

E | Energieeffiziente Wohngebäude

18 �Kampagne Energieeffiziente  
Modernisierung im Gebäudebestand

19 �Forum der Wohnungswirtschaft zur energeti-
schen Modernisierung im Mietwohnungsbau

20 �Kampagne energieeffiziente Heizungspum-
pen und hydraulischer Abgleich in Wohnge-
bäuden

7.2	 Handlungsfeld erneuerbare 
Energien

Der Umstieg auf erneuerbare Energien zur Ener-
giebereitstellung ist der wesentliche Pfeiler der 
Energiewende. Sowohl im Energiekonzept der 
Bundesregierung als auch im Klimaschutzplan 
des Landes NRW sind sehr ambitionierte Ziele 
für den Ausbau der Solar-, Wind- und Bioener-
gie sowie der Geothermie und der Wasser-
kraft formuliert. Im Kreis Höxter ist der Anteil 
der erneuerbaren Energien bereits überdurch-
schnittlich hoch, der Anteil von 85 Prozent am 
Stromverbrauch sticht dabei besonders heraus. 
In diesem Handlungsfeld wird ein Schwerpunkt 
auf die Wärmeerzeugung aus EE gelegt, ein 
weiterer auf die Nutzung der Solarenergie in 
privaten Haushalten und dem Gewerbe. Bei der 
Windenergie wird der Fokus auf das Repowe-
ring gelegt.

Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld vorgeschlagen

21 �Wettbewerb  
Unser Dorf nutzt die Sonne

22 �Teilkonzept Integrierte Wärmenutzung in 
Kommunen

23 �Kampagne Solarenergienutzung in Haus-
halten und Gewerbe im Kreis Höxter

7.3	 Handlungsfeld Energie- 
effizienz in Unternehmen
Der Klimaschutzplan des Landes unterstreicht, 
dass Nordrhein-Westfalen als „Industrie- und 
Energieland Nummer 1“ eine besondere Ver-
antwortung für das Gelingen der Energiewende 
im Wirtschaftssektor trägt. Hier sind natür-
lich vor allem Groß- und Grundstoffindustrien 
sowie die Energiewirtschaft im Fokus. Der Kreis 
Höxter ist hier nicht unbedingt repräsentativ für 
das Land NRW, da hier der Anteil der Industrie 
sowie insgesamt der Wirtschaft geringer aus-
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rende kleine und mittelständische Unternehmen 
sowie Dienstleistung, Handel und Gewerbe 
zunehmend der Herausforderung einer steigen-
den Energie- und Ressourceneffizienz stellen.

Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld vorgeschlagen:

G | Energieeffizienz in Unternehmen

24 �Aufbau eines Energieeffizienz-Netzwerks 
für KMU

25 �Weiterführung des ÖKOPROFIT-Projekts  
im Kreis Höxter

7.4	 Handlungsfeld Klimafreund-
liche Mobilität 
Der Anteil des Verkehrssektors am Endenergie-
verbrauch in Deutschland betrug im Jahr 2014 
etwa 30 Prozent, davon entfielen wiederum über 
90  Prozent des Endenergieverbrauchs und der 
CO2-Emissionen auf den Straßenverkehr. Hier 
besteht großer Handlungsbedarf. Die Bundes-
regierung hat in ihrem Energiekonzept 2050 
entsprechende Ziele festlegt: Der Endenergiever-
brauch im Verkehrsbereich soll bis zum Jahr 2020 
um rund 10  Prozent und bis zum Jahr 2050 um 
rund 40  Prozent reduziert werden im Vergleich 
zu 1990. Dazu muss ein Bündel zusätzlicher 
Maßnahmen und Instrumente auf allen Ebenen 
entwickelt und umgesetzt werden: in den Kom-
munen, den Unternehmen und den Privathaus-
halten. Für den Kreis Höxter steht dabei die Ent-
wicklung von Strategien für eine bedarfsgerechte 
Mobilität im ländlichen Raum im Vordergrund.

Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld vorgeschlagen:

H | Klimafreundliche Mobilität 

26 Initiierung von Sharing-Projekten im Kreis

27 �Stärkung und Ausbau der Fahrrad- 
Infrastruktur

28 �Mobilitätsberatung für ältere Menschen  
im ländlichen Raum

29 �Kampagne zum Ausbau der  
Elektromobilität im Kreis

30 �Optimierung der betrieblichen Mobilität  
für Unternehmen

7.5	 Handlungsfeld Land- und 
Forstwirtschaft 
Im Jahr 2012 verursachte die Landwirtschaft 
etwa 8 Prozent der bundesdeutschen Treibhaus-
gasemissionen. In diesem Sektor sind weniger 
die CO2-Emissionen aus dem landwirtschaftli-
chen Energieverbrauch relevant, sondern eher 
die Methan- und Lachgasemissionen aus Tier-
haltung, Düngerwirtschaft und Bodennutzung. 
Bei der Minderung der THG-Emissionen aus 
dem Sektor Landwirtschaft sind Erfolge zu ver-
zeichnen. Bundesweit sind die Emissionen im 
Zeitraum von 1990 bis 2012 um etwa 22 Pro-
zent zurückgegangen, was auf den Rückgang 
von Tierzahlen und ein verbessertes Dünge-
mittelmanagement zurückzuführen ist. Neben 
der landwirtschaftlichen Nutzung hat auch die 
Forstwirtschaft bedeutenden Einfluss für den 
Klimaschutz, in erster Linie als CO2-Speicher 
in Waldflächen und Holzprodukten. Vor dem 
Hintergrund der THG-Reduktionsziele steigt die 
Bedeutung von Land- und Forstwirtschaft für 
den Klimaschutz weiter an.

Im ländlich strukturierten Kreis Höxter existie-
ren etwa 1.200 Höfe mit einer durchschnittli-
chen Größe von 53 Hektar (ha) landwirtschaft-
lich genutzter Fläche (LF), die knapp 60 Prozent 
der Fläche des Kreises bewirtschaften. 6 Pro-
zent der LF werden nach den Richtlinien des 
ökologischen Landbaus bewirtschaftet. Knapp 
4 Prozent der Höfe geben jedes Jahr ihre Pro-
duktion auf. Ackerbau wird auf 79 Prozent 
der LF betrieben, 21 Prozent der Fläche sind 
als Grünland ausgewiesen. Die Rinder- und 
Milchkuhbestände verringerten sich von 1988 
bis 2013 um fast die Hälfte, die Schweinebe-
stände sind jedoch gestiegen. Der Viehbesatz 
pro ha schwankt über die Jahrzehnte auf nied-
rigem Niveau. Im Kreis Höxter gibt es zudem 34 
Biogasanlagen mit einer installierten Leistung 
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von 18,4 Megawatt. Mit 26 kW / 100 ha LF 
installierter elektrischer Leistung liegt der Kreis 
Höxter an dritter Stelle in NRW. Im Gegensatz 
zu anderen Wirtschaftszweigen ist eine völlige 
Dekarbonisierung der Landwirtschaft aufgrund 
von Bodennutzung und Tierhaltung nicht mög-
lich. Die Herausforderung für die Landwirtschaft 
besteht darin, bei sinkendem und ab 2020 kon-
stantem Emissionsniveau über Jahrzehnte, bei 
gleichzeitiger Anpassung an den Klimawandel, 
ihre Leistung zu erhalten und zu steigern. Dies 
geht primär über eine enorme Effizienzsteige-
rung der landwirtschaftlichen Produktion sowie 
Optimierungen bei Bodenfruchtbarkeit, Dünge-
einsatz und Fruchtfolgen sowie ein Überdenken 
der Viehhaltung. Folgende Maßnahme wird in 
diesem Handlungsfeld vorgeschlagen:

I | Land- und Forstwirtschaft

31 Kampagne Bauen mit Holz

7.6	 Handlungsfeld Anpassung 
an den Klimawandel 

Neben dem Klimaschutz ist die Anpassung an 
die Folgen des Klimawandels die zweite Säule 

der deutschen und auch der nordrhein-west-
fälischen Klimapolitik. Bereits im Jahre 2008 
wurde mit der deutschen Anpassungsstrategie 
an den Klimawandel (DAS) ein Handlungsrah-
men geschaffen. Der vom Landtag im Dezem-
ber 2015 verabschiedete NRW-Klimaschutzplan 
beinhaltet u.a. eine Roadmap zur Begrenzung 
der negativen Folgen des Klimawandels in NRW. 
In unterschiedlichen Handlungsfeldern sind ins-
gesamt 66 Maßnahmen vorgesehen, die die 
Anpassung an den Klimawandel unterstützen. 
Im Jahr 2011 hat Nordrhein-Westfalen als erstes 
Bundesland ein Monitoring zum Klimawandel 
und seinen Folgen gestartet. Insgesamt wur-
den für sechs Umweltbereiche 19 Indikatoren 
zusammengestellt, die den Einfluss des sich 
wandelnden Klimas auf Natur und Umwelt und 
damit auch auf den Menschen zeigen. Eine Aus-
wahl wichtiger Indikatoren zeigt Tabelle T12.

Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld vorgeschlagen:

J | Anpassung an den Klimawandel 

32 �Information und Gesundheitsberatung zu 
den Auswirkungen des Klimawandels

33 Wasserwirtschaft und Hochwasserschutz

Indikator Bewertung gemäß des NRW-Monitoringberichts 2016

T12  |  Indikatoren für den Klimawandel Quelle: target GmbH, 2017
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8.1	 Handlungsfeld Konsum und 
Alltag

Als politische, wirtschaftliche und gesellschaft-
liche Zielsetzungen sind Nachhaltigkeit und die 
Reduzierung der CO2-Emissionen akzeptiert. 
Themen wie ressourcenschonendes Wirtschaf-
ten, der Einsatz erneuerbarer Energien, Energie-
einsparung sowie Klimaschutz sind in der gesell-
schaftlichen Diskussion und in den Medien 
präsent. Dennoch ist das Thema im alltäglichen 
Leben noch nicht angekommen, insbesondere 
hinsichtlich des stärkeren Verzichts oder der 
sogenannten Suffizienz. Kaum jemand kennt 
die CO2-Emissionen, für die er oder sie jedes 
Jahr verantwortlich ist, und welche Belastungen 
unser Lebensstil verursacht. Abbildung A39 ist 
eine Art der Visualisierung der Treibhausgase 
pro Kopf. Der Wandel hin zu einer nachhaltigen 
und klimaneutralen Gesellschaft kann nur gelin-
gen, wenn sich ein bewusster und energie- und 
ressourceneffizienter Lebenswandel etabliert. 
Von entscheidender Bedeutung dabei sind die 
privaten Verbraucher in ihren Rollen als Haus-

besitzer, Verkehrsteilnehmer und Konsumen-
ten. Auch wenn das Wissen über ökologische 
Zusammenhänge, Nachhaltigkeit und Klima-
schutz vorhanden ist, findet noch immer eine 
geringe Umsetzung im Alltagshandeln statt. 
Konrad Lorenz beschrieb dieses Dilemma fol-
gendermaßen: „Gesagt ist noch nicht gehört; 
gehört ist noch nicht verstanden; verstanden 
ist noch nicht einverstanden; einverstanden ist 
noch nicht angewandt; angewandt ist noch 
nicht beibehalten.“ Dabei kann es wichtig sein, 
sich auf wenige wirklich relevante Felder zu 
fokussieren, anstatt eine Fülle von kleineren und 
größeren Maßnahmen vom Konsumenten zu 
verlangen. Ganz zentral sind dabei die Zahl der 
Fernreisen, zurückgelegte Autokilometer und 
Kraftstoffverbrauch des Autos im Bereich Mobi-
lität, Größe der Wohnfläche und Dämmstan-
dard in Bezug auf den Heizenergieverbrauch im 
Bereich Wohnen, der Fleischkonsum sowie  der 
Kauf von Bio-Produkten im Bereich Ernährung 
(Bilharz).

Folgende Maßnahmen werden in diesem Hand-
lungsfeld zur Umsetzung vorgeschlagen: 

K | Konsum und Alltag

34 �Veranstaltungsreihe Klimaschutz im Alltag

35 �Stromspar-Checks für private Haushalte

36 �Kampagne für regionale Produkte und 
Dienstleistungen

8.2	 Handlungsfeld Bildung, 
Jugend und Schulen

Bildung ist ein „essentielles Gemeingut“ 
(UNESCO-Generaldirektorin Irina Bokova), wel-
ches die doppelte Anforderung leisten kann, 
sowohl Anpassungen an eine sich ändernde 
Welt zu ermöglichen, als auch die überlebens-
notwendigen Veränderungen einer Gesellschaft 
aktiv voranzubringen. Das Modell einer „Bildung 
für nachhaltige Entwicklung“ ist im deutschen 
Kontext nicht immer unumstritten gewesen, hat 
jedoch mittlerweile an Bedeutung gewonnen 
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Quelle: UBA

A39  |  Treibhausgasaustoß (CO2-Äquivalente) 
pro Kopf in Deutschland nach Konsumberei-
chen (2014)
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ter Ebene durch vielfache Aktivitäten. Gerade 
auch das Land Nordrhein-Westfalen hat wich-
tige Schritte ergriffen, so z.B. das Errichten einer 
BNE-Agentur und das Entwickeln einer BNE-
Landesstrategie. Im Jahr 2005 wurde dann die 
Weltdekade der „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ (BNE) unter der Ägide der UNESCO 
ausgerufen. Die Bundesregierung beteiligt sich 
über das federführende Ressort des Bundesmi-
nisteriums für Bildung und Forschung (BMBF) 
am Weltaktionsprogramm. Die Arbeiten der 
eingerichteten Fachforen und Netzwerke orien-
tieren sich dabei an folgenden sechs themati-
schen Schwerpunkten, in denen auch Kommu-
nen als „Förderer der nachhaltigen Entwicklung 
auf lokaler Ebene“ hervorgehoben und geson-
dert betrachtet werden: 

•	Frühkindliche Bildung

•	Schule 

•	Hochschulen 

•	Berufliche Bildung

•	Kommunen 

•	Non-formale und informelle Bildung 

Bereits 2005 hat Deutschland einen Nationa-
len Aktionsplan veröffentlicht, der mittlerweile 
mehrfach überarbeitet wurde. Im Frühjahr 2017 
wurde ein umfangreicher Konsultationsprozess 
abgeschlossen und insgesamt fast 600 Maß-
nahmenvorschlägen zusammengetragen, 7 Pro-
zent davon im Bereich Kommunen. 

Für NRW wurden in einer quantitativen und 
qualitativen Studie die Bildungsaktivitäten der 
Kreise und Kommunen analysiert (Landesar-
beitsgemeinschaft Agenda 21 NRW, 2013). 
Als Fazit wurde dort formuliert, dass die kom-
munalen Akteure zwar ermutigende und auch 
innovative Wege beschreiten, um sich der grö-
ßer werdenden Herausforderungen beim Kli-
maschutz und Klimawandel zu stellen, dennoch 
in ihrer Gesamtheit den Bildungsaspekt bisher 
vernachlässigen. 

Im zugehörigen Workshop nannten die beteilig-
ten Akteure folgende maßgebliche Hemmnisse 
einer erfolgreichen Klimabildung:

•	�Eine Verstetigung von Projekten wird häufig 
nicht erreicht: Bildungsinhalte werden nicht in 
den Alltag oder in die Familie übertragen.

•	�Die Kooperation der Bildungsakteure unterei-
nander ist wenig intensiviert.

•	�Eine Identifikation der Schüler mit Klima-
schutz-Themen ist häufig nicht vorhanden. 
Die Thematik bleibt abstrakt.

•	�Klimaschutz steht in Konkurrenz zu vielen 
weiteren schulischen Themen und insbeson-
dere zu gesellschaftlichen Trends. Wie kann 
die Wahrnehmung für das Thema gestärkt 
werden?

•	�Die Vernetzung von Bildungseinrichtungen 
sist zu schwach, insbesondere auch zu den 
Hochschulen.

•	�Fachwissen zu Klimaschutz und auch zur 
Wirksamkeit von Klimaschutzmaßnahmen ist 
häufig nicht vorhanden.

•	�Finanzierung: Möglichkeiten von Förderung 
und / oder Sponsoring nicht ausgeschöpft

•	�Die regionalen und kommunalen Stärken 
(Dorfgemeinschaft) sind zu entdecken, Bürger 
und Politik zu mehr Aktivitäten und Positionen 
zu motivieren.

Darauf aufbauend wurden folgende Maßnahmen 
entwickelt und zur Umsetzung vorgeschlagen:  

L | Bildung, Jugend und Schulen

37 �Einbindung der Heimatpflege in die  
Klimaschutzstrategie des Kreises

38 �Fortführung des Projekts Lernerlebnis  
Energiewende / Energie- und Umwelttage

39 �Fortführung des Projekts  
Kindermeilen für das Klima

40 �Klimaschutz und Energiesparen in Schulen, 
Kindertagesstätten und Jugendeinrichtungen

41 �Mobilitätsberatung für Schülerinnen  
und Schüler

42 �Energieberatung für Sportstätten und Vereine

43 �Qualifizierungsinitiative Energieeffizienz und 
Erneuerbare Energien für Fachleute
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tion und Vernetzung

Klimawandel und die daraus erwachsende Not-
wendigkeit zum gemeinschaftlichen Handeln 
können auch als „soziales Dilemma“ verstan-
den werden, das insbesondere dadurch positiv 
verändert werden kann, dass man verstetigend, 
kommunikativ, vernetzend, kooperativ oder 
regulierend tätig wird. Demnach beschreibt 
Nobelpreisträgerin Elinor Ostrom (Ostrom, 
2009) folgende vier Erfolgsfaktoren eines ver-
antwortungsvollen, kooperativen Handelns: 

•	�Der Großteil der Betroffenen teilt das Bewusst-
sein für das Problem, dessen Ursachen und die 
Notwendigkeit zur Veränderung sowie für die 
gemeinschaftliche Verantwortung. 

•	�Die Informationen über das Problem haben 
eine hohe Verlässlichkeit und Regelmäßigkeit. 

•	�Es bestehen Kenntnisse darüber, dass andere 
Beteiligte sich ebenfalls um eine Veränderung 
bemühen und dass Aktionen überwacht wer-
den. 

•	�Es besteht eine Kommunikation zwischen den 
Beteiligten. 

Im Gegensatz zu den eher technisch ausgeleg-
ten Handlungsfeldern sind daher auch Maß-
nahmen wichtig, deren Stärke nicht so sehr in 
der direkten Auswirkung auf Energie- und CO2-
Einsparung liegt, sondern in ihrer Möglichkeit, 
die Aspekte hervorzuheben und zu fördern. 
Das Handlungsfeld Kommunikation und Ver-
netzung setzt in erster Linie auf die verlässliche 
und regelmäßige Kommunikation der Betei-
ligten und schafft Wege für kooperatives und 
nachhaltiges Handeln. Es sollte Austausch und 
die Verständigung mit relevanten Institutionen 
und Akteuren vor Ort darüber erfolgen, dass 
gemeinschaftliches Handeln, Veränderungen 
und Aktivitäten notwendig sind. 

M | Kommunikation und Vernetzung 

44 �Informationsportal Klimaschutz im Kreis 
Höxter

45 �Veranstaltungsreihe zum Thema Energie-
wende

46 �Stärkung, Transparenz und Vernetzung 
bestehender Beratungsstrukturen

Zur begleitenden Umsetzung des Klimaschutz-
konzepts ist es sinnvoll, insgesamt einige 
Aspekte einer kommunikativen Strategie zu 
formulieren. Hier sollte grundlegend zwischen 
einer nach außen gerichteten Kommunikation 
in Form von Kampagnen sowie einer eher nach 
innen gerichteten Kommunikation mit der Ziel-
gruppe Verwaltung unterschieden werden. Ein 
wesentliches Element ist zudem die „vernet-
zende“ Kommunikation, die Schlüsselakteure 
vor Ort einbindet und eine breite gesellschaft-
liche Allianz schaffen sollte. Auch diese Arbeit 
ist maßgelblich für den Erfolg von Klimaschutz-
maßnahmen. 

Für die Kampagne und/oder die allgemeine 
Öffentlichkeit sind die Schritte:

• Schaffung von Aufmerksamkeit, 

• Bereitstellung von Information, 

• Anbieten von Service sowie 

• Dialogmöglichkeiten 

eine gute Strukturierung. 

Dabei ist zunächst das Schaffen von Aufmerksam-
keit, Interesse und Neugier durch klassische sowie 
zeitgemäße Elemente der Werbung sinnvoll. 

Ferner muss Informationsarbeit geleistet wer-
den, die Interessierten die wichtigen Sachver-
halte darlegt und mit guten Argumenten hin zu 
einer Aktivierung, Unterstützung oder Partizi-
pation überzeugt. Hier sind zunächst Einstiegs-
informationen zu erstellen (Flyer, Übersichten, 
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nen sowie vertiefende Informationsangebote zu 
entwickeln (ggf. Produktübersichten, Fachartikel). 

Bei weiterführendem Interesse müssen konkrete 
Beratungen angeboten werden, entweder tele-
fonisch oder Face-to-Face. Auch bei allen Fra-
gen rund um die behandelten Themen müssen 
Fachleute oder Ansprechpartner vor Ort zur Ver-
fügung stehen, die Interessierten weiter helfen 
können. 

Dialogorientierte Angebote runden das Ange-
bot ab und stellen im Idealfall den persönlichen 
Kontakt bei relevanten Kampagnen zwischen 
Kaufinteressent und ausführenden Betrieben 
oder regionalen Anbietern her. 

Die nach innen gerichtete Kommunikation moti-
viert, informiert und sichert die Rückendeckung 
innerhalb der kreiseigenen Verwaltung sowie 
der kreisangehörigen Städte. Die Information 
und Diskussion der zuständigen Gremien und 
Zuschüsse ist hier ebenfalls ein wichtiges Auf-
gabenfeld. 

Die vernetzende Kommunikation ist ein wei-
teres Element, welches im Sinne eines „Social 
Marketing“ zentrale Akteure in ein kontinuier-
liches Netzwerk einbindet und der Umsetzung 
eine weitreichende gesellschaftliche Unterstüt-
zung sowie möglicherweise Kofinanzierung 
zusichert. Die Abbildung A40 fasst das Hand-
lungsfeld Kommunikation und Vernetzung 
zusammen.

A40  |  Kommunikation und Vernetzung Quelle: target GmbH
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Agenda 21
Die Agenda 21 wurde 1992 auf der Konfe-
renz für Umwelt und Entwicklung der Verein-
ten Nationen in Rio de Janeiro von 172 Staaten 
beschlossen, und ist ein Leitpapier zur nachhal-
tigen Entwicklung, ein umwelt- und entwick-
lungspolitisches Aktionsprogramm für das 21. 
Jahrhundert.

Biogas
entsteht, wenn Biomasse unter Ausschluss 
von Licht und Sauerstoff in einer Biogasanlage 
abgebaut wird. Als Rohstoffe eignen sich Ener-
giepflanzen (z. B. Mais), Biomüll, Erntereste und 
Stroh sowie Gülle und Mist. Das Biogas kann 
in einem Blockheizkraftwerk genutzt, ins Erd-
gasnetz eingespeist, Erdgas beigemischt oder in 
Fahrzeugen mit Gasmotor als Kraftstoff genutzt 
werden.

Biomasse
ist die gesamte von Pflanzen oder Tieren 
erzeugte organische Substanz in Form von 
gebundener Sonnenenergie. Biomasse ist ein 
nachwachsender, erneuerbarer Energieträger, 
der zur Wärmegewinnung, zur Treibstoffpro-
duktion oder zur Stromerzeugung genutzt wer-
den kann.

Blockheizkraftwerk (BHKW)
ist ein modular aufgebautes Heizkraftwerk mit 
meist geringer elektrischer und thermischer 
Leistung, das mit dem Prinzip der Kraft-Wärme-
Kopplung Strom und Wärme gleichzeitig nutz-
bar macht. Vorteile sind der optimierte Brenn-
stoffeinsatz, eine rationellere Nutzung von 
Energie und reduzierte CO2-Emissionen.

Bruttoinlandsprodukt (BIP)
ist die Summe der Wertschöpfung aller Wirt-
schaftsbereiche zuzüglich des Saldos von Güter-
steuern minus Gütersubventionen. Das BIP gilt als 
Indikator der wirtschaftlichen Gesamtleistung.

CO2-neutral
ohne Einfluss auf den CO2-Gehalt der Atmo-
sphäre

CO2-Vermeidungskosten
sind effektive Kosten einer Klimaschutzmaß-
nahme pro Tonne vermiedener CO2-Emissionen.

Contracting 
bezeichnet eine vertraglich vereinbarte Dienst-
leistung zwischen dem Eigentümer einer Lie-
genschaft und einem Energiedienstleister, dem 
Contractor. Dabei geht es z. B. um die Versor-
gung mit Wärme, Strom oder Kälte, deren Lie-
ferung der Contractor gewährleistet (Energie-
liefer-Contracting), oder um Maßnahmen zur 
Energieeinsparung, die dieser durchführt (Ener-
giespar-Contracting). 

Emissionen
sind die von Anlagen oder Produkten ausgehen-
den Verunreinigungen, Geräusche, Strahlen, 
Erschütterungen oder ähnliche Erscheinungen.

Endenergie
unterscheidet sich von der Primärenergie durch 
die in Umwandlungs- und Transportvorgängen 
(z. B. bei der Stromerzeugung) verlorene Energie-
menge, und steht dem Verbraucher direkt zur Ver-
fügung, z. B. in Form von Holzpellets oder Heizöl.

Energieeffizienz 

gibt an, wie hoch der Energieaufwand ist, um 
einen bestimmten Nutzeffekt zu erzielen. Eine 
Steigerung der Energieeffizienz liegt vor, wenn 
bei gleichem Nutzeffekt der Energieaufwand 
gesenkt werden kann, z. B. durch Wärmedäm-
mung, LED-Beleuchtung oder die Nutzung von 
Abwärme.

Energieeinsparverordnung (EnEV)
In der EnEV, im Jahr 2002 erstmals in Kraft 
getreten und seitdem mehrfach novelliert, 
sind Standardanforderungen für einen effizi-
enten Energieverbrauch von Gebäuden oder 
Bauprojekten festgeschrieben, vor allem beim 
Wärmeschutz und bei der Anlagentechnik. Die 
EnEV gilt für Wohngebäude, Bürogebäude und 
gewisse Betriebsgebäude, während andere aus-
genommen sind.

Die energetischen Anforderungen an Neubau-
ten sind seit Januar 2016 erhöht: Der zulässige 
Jahres-Primärenergiebedarf wird um durch-
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Mindestwärmedämmung der Gebäudehülle um 
durchschnittlich 20 Prozent gesenkt. Die EnEV 
stellt erstmals auch Anforderungen an den 
sommerlichen Wärmeschutz und ermöglicht die 
Berücksichtigung solarer Wärmegewinne.

Erneuerbare Energien
sind Energieträger, die nach menschlichen Zeit-
maßstäben quasi unerschöpflich zur Verfügung 
stehen bzw. sich immer wieder erneuern: Was-
serkraft, Windenergie, Solarenergie, Biomasse, 
Geothermie und Gezeitenkraft.

Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG)
heißt eigentlich Gesetz für den Vorrang Erneu-
erbarer Energien und ist seit April 2000 in Kraft. 
Das EEG ist das wichtigste Steuerungsinstru-
ment zum Ausbau der erneuerbaren Energien 
im Strombereich. Deren Anteil an der Stromver-
sorgung soll bis zum Jahr 2025 auf 40 bis 45 
Prozent, bis 2035 auf 55 bis 60 Prozent und bis 
2050 auf mindestens 80 Prozent erhöht werden.

Seit Januar 2017 ist das derzeit gültige EEG in 
Kraft. Damit wird die Phase der Technologieför-
derung mit politisch festgesetzten Preisen, die 
das EEG außerordentlich erfolgreich gemacht 
hat, beendet, zugunsten wettbewerblicher Aus-
schreibungsmodelle. 

Ausgeschrieben wird die Förderung von· 
Windenergie an Land, Windenergie auf See, 
Photovoltaik und Biomasse. Die einzelnen Tech-
nologien haben dabei sehr unterschiedliche Rah-
menbedingungen für die Ausschreibungsmoda-
litäten. Zudem soll der Ausbau der Erneuerbaren 
mit dem Netzausbau verzahnt werden. 

Um die Akteursvielfalt zu sichern, gelten für 
Bürgerenergiegesellschaften erleichterte Aus-
schreibungsbedingungen für die Windenergie 
an Land. 

Erneuerbare-Energien-Wärmegesetz 
(EEWärmeG)
Das Gesetz zur Förderung Erneuerbarer Ener-
gien im Wärmebereich (EEWärmeG) ist seit 
Januar 2009 in Kraft: Der Wärmebedarf für neu 
zu errichtende Gebäude (ab 50 Quadratmeter 
Nutzfläche) ist anteilig mit erneuerbaren Ener-
gien zu decken, wobei Mindestanforderungen 

zu beachten sind. Werden keine erneuerbaren 
Energien genutzt, gibt es Ersatzmaßnahmen (z. 
B. den Wärme- und Kälteenergiebedarf zu min-
destens 50 Prozent aus Abwärme oder KWK-
Anlagen zu decken). 

Kommunen haben aufgrund des EEWärmeG 
die Möglichkeit, einen Anschluss- und Benut-
zungszwang der öffentlichen Nah- oder Fern-
wärmeversorgung einzurichten.

European Energy Award® 
ist ein Managementsystem und Zertifizierungs-
verfahren, mit dem die Klimaschutzaktivitäten 
von Kommunen erfasst, bewertet, geplant, 
gesteuert und regelmäßig überprüft werden, 
um entsprechende Potenziale zu identifizieren 
und auszuschöpfen.

Externe Kosten
sind Kosten, die nicht im Marktpreis enthalten 
sind, z. B. von Umweltbelastungen, weil sie 
nicht von ihrem Verursacher, sondern von der 
Allgemeinheit getragen werden.

Fossile Energieträger
wie Erdöl, Erdgas, Steinkohle und Braunkohle 
sind im Laufe von Jahrmillionen aus Pflanzen 
oder Tieren entstanden. Sie bestehen vor allem 
aus Kohlenstoff, der bei der Verbrennung in 
Kohlendioxid (CO2) umgewandelt wird, das 
wiederum wesentlich für den Klimawandel ver-
antwortlich ist.

Geothermie (Erdwärme) 
ist die Nutzung der Wärmeenergie, die im Erdin-
neren entsteht. Diese Wärmeenergie kann aus 
unterschiedlichen Tiefen entnommen werden: 
entweder oberflächennah oder bei der Tiefen-
geothermie ab 400 m. Die Energie im flachen 
Untergrund wird über Wärmepumpen, Erdwär-
mekollektoren und Erdwärmesonden genutzt.

Global stocktake
ist die globale Überprüfung der erreichten Ziele 
des Pariser Klimaabkommens, und wird für das 
Jahr 2020 angestrebt.

Immissionen
sind Bestandteile der Emissionen schädlicher 
Stoffe (Abgase von Industrie, Straßenverkehr 
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Erschütterungen, Gerüchen, Strahlen etc., die 
auf Menschen, Tiere und Pflanzen sowie auf 
Sachgüter einwirken. Die Immissionswerte sind 
gesetzlich festgelegt im Bundes-Immissions-
schutzgesetz (BImSchG).

INDC
steht für intended national determined contri-
butions: Ziele des Pariser Klimaabkommens für 
Staaten, die im Jahr 2015 festgelegt wurden 

Kilowattstunde (kWh)
ist die gebräuchlichste Maßeinheit der elektrischen 
Arbeit = Leistung x Zeit (1 kWh = 1 kW x 1h).

1 kWh sind 1.000 Wattstunden (Wh) und 1.000 
kWh sind eine Megawattstunde (MWh). Eine 
Glühlampe mit 40 Watt (0,04 kW) verbraucht 
in 10 Stunden 0,4 kWh. Ein durchschnittlicher 
3-Personen-Haushalt verbraucht ca. 3.500 kWh 
Strom im Jahr. Mit 1 kWh kann man z. B. einmal 
mit der Waschmaschine Wäsche waschen, oder 
für vier Personen Mittagessen kochen.

Kohlenstoffdioxid (CO2)
ist ein farbloses, geruchsneutrales und unsicht-
bares Gas aus Sauerstoff und Kohlenstoff. Es 
entsteht vor allem bei der Verbrennung fossiler 
Energieträger, und trägt damit zu einem großen 
Anteil zur Klimaerwärmung bei. 

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)
bedeutet die gleichzeitige Nutzung von Wärme 
und Strom. Während in herkömmlichen Kraft-
werken bei der Stromerzeugung die entste-
hende Abwärme ungenutzt an die Umwelt 
abgegeben wird, wird diese bei der KWK ausge-
koppelt und als Nahwärme oder als Fernwärme 
genutzt – und so eine wesentlich höhere Ener-
gieeffizienz erreicht.

Masterplan 100 % Klimaschutz
Seit Juli 2016 werden 22 neue Masterplan-Kom-
munen (auch Landkreise und Regionen) vom 
Bundesumweltministerium mit der Masterplan-
Richtlinie unterstützt, die drei Förderschwer-
punkte hat: Die ersten beiden für Kommunen, 
die ein neues Masterplanvorhaben beginnen 
möchten, und der dritte Förderschwerpunkt für 

die bereits bestehenden 19 „Masterplan-Kom-
munen“, zur Verstetigung ihrer Klimaschutz-
aktivitäten. Die jeweiligen Vorhaben sollen 
„modellhaft für verschiedene Siedlungsstruk-
turen zeigen, wie der Weg hin zu 100 Prozent 
Klimaschutz aussehen kann.“

Megawatt (MW)
1 Megawatt = 1.000.000 Watt. Allgemein wird 
die Leistung von Kraftwerken und Turbinen zur 
Stromerzeugung in Megawatt angegeben.

Modal Split
bezeichnet die Verteilung des Verkehrsaufkom-
mens auf verschiedene Verkehrsmittel.

Nachhaltige Entwicklung
wurde bereits 1987 von der Weltkommission für 
Umwelt und Entwicklung (Brundtland-Kommis-
sion) definiert: „Eine nachhaltige Entwicklung 
ist eine Entwicklung, die den Bedürfnissen der 
heutigen Generation entspricht, ohne die Mög-
lichkeiten künftiger Generationen zu gefähr-
den, ihre eigenen Bedürfnisse zu befriedigen.“

Nachwachsende Rohstoffe (Nawaro)
sind land- und forstwirtschaftlich erzeugte Pro-
dukte (z. B. Holz, Raps, Stroh), die nicht als Nah-
rung, sondern insbesondere für die Verbren-
nung in Heizkraftwerken verwendet werden, 
aber auch als Ersatz oder Zusatz erdölbasierter 
Kraftstoffe oder als Baumaterial und Dämm-
stoffe.

ÖKOPROFIT
steht für Ökologisches Projekt Für Integrierte 
Umwelt-Technik. Es ist ein Kooperationsprojekt 
zwischen Kommunen und der örtlichen Wirt-
schaft, um die Betriebskosten zu senken und 
gleichzeitig die natürlichen Ressourcen (u. a. 
Wasser, Energie) zu schonen. 

Pedelec
elektrisch betriebenes Fahrrad mit einer elektri-
schen Unterstützung

Photovoltaik (PV)
oder auch Solarstrom ist die direkte Umwandlung 
von Sonnenenergie in elektrische Energie über 
Solarzellen. Dabei entsteht Gleichstrom, der mit 
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wandelt wird und selbst genutzt und/oder in das 
öffentliche Stromnetz eingespeist werden kann. 

Primärenergie
ist diejenige Energie, die in Form natürlich vor-
kommender Energieträger zur Verfügung steht, 
und die noch nicht in Endenergie (nutzbare 
Energie) umgewandelt worden ist. Primärener-
gieträger sind z. B. fossile Brennstoffe und Uran 
aber auch erneuerbare Energien wie Wasser-
kraft, Sonne und Wind.

Repowering
bezeichnet den Ersatz alter Anlagen zur Strom-
erzeugung durch neue, leistungsstärkere Anla-
gen am selben Standort, und wird vor allem im 
Zusammenhang mit Windenergieanlagen ver-
wendet.

Reserven
sind die gegenwärtig bekannten und mit heu-
tiger Technik wirtschaftlich gewinnbaren Men-
gen an nicht-erneuerbaren Energierohstoffen.

Ressourcen
sind die gegenwärtig zwar geologisch nachge-
wiesenen, aber wirtschaftlich bzw. technisch 
(noch) nicht gewinnbaren Mengen an nicht-
erneuerbaren Energierohstoffen.

Smart Metering
bezeichnet in der Versorgungsbranche den Ein-
satz intelligenter Zähler, die über die reine Ener-
gieverbrauchsmessung hinaus zusätzliche Funk-
tionen wahrnehmen können.

Solarthermie
ist die Nutzung der Solarenergie zur Erzeugung 
von Wärme, z. B. über Sonnenkollektoren. Die 
Solarthermie wird aber auch bei der solaren 
Kühlung als Antriebsenergie für Kältemaschi-
nen (z. B. Klimaanlagen) genutzt.

Steinkohleneinheit (SKE)
dient als Maßeinheit zur Beschreibung des Ener-
gieinhalts eines Brennstoffs. 1 kg SKE bezeich-
net die Energiemenge, die beim Verbrennen 
von 1 kg Steinkohle frei wird, und entspricht 
ungefähr 8,14 kWh.

Stromkennzeichnung 
gibt den Endkunden auf der Stromrechnung 
Auskunft über den Energieträger-Mix, mit dem 
der bezogene Strom erzeugt wurde, sowie über 
damit verbundene Umweltauswirkungen (CO2-
Emissionen, radioaktive Strahlung).

Strommix
ist die anteilmäßige Aufteilung von Energieträ-
gern, aus denen der Strom für die Endverbrau-
cher erzeugt wird.

Treibhausgase (THG)
sind gasförmige Stoffe in der Atmosphäre, die 
die Wärmerückstrahlung von der Erdoberfläche 
in das All verhindern und damit die Atmosphäre 
erwärmen. Dieser „natürliche“ Treibhausef-
fekt – insbesondere durch Kohlendioxid (CO2), 
Methan (CH4) und Lachgas (N2O) – sorgt einer-
seits dafür, dass auf der Erde überhaupt Leben 
möglich ist (da sonst die Durchschnittstempera-
tur wesentlich tiefer liegen würde). Andererseits 
steigen die von Menschen verursachten (anth-
ropogenen) Emissionen dieser Treibhausgase 
aufgrund der Verbrennung fossiler Energieträ-
ger und der Aktivitäten in der Landwirtschaft 
und führen zu einer globalen Erwärmung und 
zu Klimaveränderungen. Die Emissionen an 
Treibhausgasen werden in CO2-Äquivalenten 
angegeben. 

Wasserkraft
ist eine erneuerbare Energiequelle und wird 
mit Hilfe von Wasserrädern oder Turbinen aus 
fließendem Wasser gewonnen, um Strom zu 
erzeugen. Wasserkraft wird sowohl im Binnen-
land als auch im Meer genutzt. An Land werden 
Laufwasserkraftwerke (Flusskraftwerke), Spei-
cherwasserkraftwerke (Talsperren, Stauseen) 
und Pumpspeicherkraftwerke unterschieden.

Windenergie
ist eine erneuerbare Energiequelle, die sowohl 
an Land (Onshore) als auch auf dem Meer 
(Offshore) genutzt wird. Windenergie hat in 
Deutschland den größten Anteil an der Strom-
produktion aus erneuerbaren Energien.
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I Übersicht über die Klimaschutzkonzepte der kreisangehörigen Städte 

Bislang haben fünf der zehn kreisangehörigen 
Städte des Kreises Höxter ein Integriertes Kli-
maschutzkonzept (IKSK) vorgelegt. Drei Städte 
haben sich der Konzepterstellung des Kreises 
angeschlossen, zwei weitere Städte erarbeiten 
derzeit ebenfalls im Rahmen einer interkommu-
nalen Kooperation ein IKSK. 

Kommunen mit bestehenden IKSK: 

•	�Stadt Beverungen	 	  
vorgelegt im Januar 2011

•	�Stadt Brakel	 	 	  
vorgelegt im Mai 2010

•	�Stadt Bad Driburg 	 	  
vorgelegt im November 2015

•	�Stadt Höxter	 	 	  
vorgelegt im Dezember 2014

•	�Stadt Steinheim	 	  
vorgelegt im März 2013

Städte, die im Rahmen einer interkommu-
nalen Kooperation ein gemeinsames IKSK 
erarbeiten: 

•	�Stadt Borgentreich	 	  
in Arbeit

•	�Stadt Willebadessen	 	  
in Arbeit

Städte, die sich der Konzepterstellung des 
Kreises angeschlossen haben: 

•	�Stadt Marienmünster 	  
in Arbeit, Veröffentlichung geplant Juli 2017

•	�Stadt Nieheim, 	  
in Arbeit, Veröffentlichung geplant Juli 2017

•	�Stadt Warburg	 	  
in Arbeit, Veröffentlichung geplant Juli 2017

Methodisches Vorgehen:  
Strukturelle Analyse der  
Maßnahmenkataloge 

Gemäß den Vorgaben der Förderrichtlinie ent-
halten alle vorliegenden Integrierten Klima-
schutzkonzepte (IKSK) vergleichbare Elemente 
und wurden in ähnlicher Vorgehensweise 
erstellt, obwohl sie in Umfang, thematischen 
Schwerpunkten und Struktur je nach erstellen-
dem Fachbüro Unterschiede aufweisen. Eine 
detaillierte qualitative Analyse der Konzepte ist 
nicht erfolgt und ist möglicherweise auch wenig 
aussagekräftig, da basierend auf einem abge-
schlossenen Konzept wenig Aussagen in Bezug 
auf dessen Umsetzungserfolg getroffen wer-
den können. Was sich jedoch zu einer verglei-
chenden Analyse eignet, sind die ausgewählten 
Handlungsfelder sowie die aufgelisteten Maß-
nahmen. Daraus ergibt sich eine Art „Finger-
abdruck“ dessen, was die jeweilige Kommune 
als prioritär einschätzt und auf welche thema-
tischen Bereiche das Hauptaugenmerk gerich-
tet wird. Voraussetzung ist dabei natürlich die 
Annahme, dass alle im Konzept erarbeiteten 
Maßnahmen auch umgesetzt werden sollen. 
Da die Erstellung der Konzepte bereits einige 
Zeit zurück liegt und nicht in allen Kommunen 
Umsetzungszuständigkeiten geschaffen wur-
den, bietet sich hier eine nachgeschaltete Eva-
luation an, die aber in dem hier vorliegenden 
Konzept nicht geleistet werden kann. 

Jedes vorgelegte IKSK folgt einer eignen Syntax 
für Handlungsfelder und Maßnahmen. Dabei 
können Handlungsfelder thematisch weit oder 
eng gefasst werden. Um eine Vergleichbarkeit 
herzustellen, wurden die individuellen Bezeich-
nungen der Handlungsfelder vereinheitlicht und 
die Maßnahmen entsprechend zugeordnet. Dies 
erfolgt nach Einschätzung der Hauptausrichtung 



Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Marienmünster 85 

A
n

h
an

gder Maßnahmen. Einige Maßnahmen können 
immer mehreren Handlungsfeldern zugeordnet 
werden, z.B. kann eine Solarkampagne sowohl 
dem Feld Kommunikation als auch dem Feld 
EE S oder EE W zugeordnet werden. Insgesamt 
liegt durch die fünf IKSK ein Katalog von 288 
Maßnahmen in 15 voneinander abzugrenzen-
den Handlungsfeldern vor. Um einen Vergleich 
mit den Maßnahmenkatalogen des nun hiermit 
vorgelegten IKSK des Kreises Höxter sowie der 
Städte Marienmünster, Nieheim und Warburg 
zu ermöglich, wurde das Handlungsfeld “Land- 
und Forstwirtschaft” ergänzt. Folgende Hand-
lungsfelder wurden identifiziert (A41): 

Um eine Gewichtung nach Handlungsfeldern 
und somit eine thematische Profilierung der 
vorliegenden IKSK sichtbar zu machen, wurden 
die prozentualen Anteile der Maßnahmen der 
jeweiligen Handlungsfelder ausgewertet. 

Kurztitel Handlungsfeld Thema

A41  |  Handlungsfelder bestehender IKSK Quelle: target GmbH
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der Maßnahmen in den Handlungsfeldern. Bei 
der Summe aller vorliegenden IKSK stellen dabei 
die Maßnahmen im Bereich Kommunikation 
und Öffentlichkeitsarbeit mit etwa 20 Prozent 
fast den größten Anteil. Zählt man alle Maßnah-
men im Bereich Mobilität zusammen – Mobilität 
allgemein, Fuß- und Radverkehr sowie E-Mobi-
lität – stellen diese Maßnahmen jedoch mit 21 
Prozent einen noch größeren Anteil. Die Maß-
nahmen im Bereich Gebäude und Unternehmen 
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A43  |  Bestehende IKSK der kreisangehörigen Städte insgesamt bis 2016 Quelle: target GmbH

sind mit jeweils 12 Prozent die Handlungsfelder 
mit den danach meisten Maßnahmen. Bildung, 
Nutzerverhalten, Politik, Raumplanungen und 
Strukturen können jeweils mit nicht mehr als 
4 Prozent die wenigsten Maßnahmen für sich 
verzeichnen. Die Bereiche Land- und Forstwirt-
schaft fehlen in den bereits vorliegenden IKSK 
vollständig, das Feld Anpassungen an den Kli-
mawandel kommt nur im Konzept der Stadt 
Bad Driburg nochmals vor. 
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g Vergleicht man diese Struktur mit dem “Finger-
abdruck” des nun vorgelegten IKSK für den Kreis 
Höxter in Abbildung A44  fallen Unterschiede 
sofort ins Auge. Zahlenmäßig nehmen die Maß-
nahmen für den Kreis Höxter im Bereich “Bil-
dung” den größten Raum ein, während zudem 
die Umsetzungsstrukturen sowie der Aspekt 
“Verwaltung als Vorbild” ebenso mit prozentual 
mehr Maßnahmen aufwarten können.
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A44  |  IKSK Kreis Höxter 2017 Quelle: target GmbH
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Das Hauptaugenmerk des IKSK der Stadt Bra-
kel liegt auf kommunikativen Maßnahmen, 
sowie Maßnahmen in den Bereichen Mobilität, 
Gebäude und Unternehmen. Insgesamt wurden 
105 Maßnahmen in den vier Handlungsfeldern
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A45  |  IKSK Brakel 2010 Quelle: target GmbH

•	Energieeffizienz / Erneuerbare Energien

•	Planen / Bauen / Beschaffen

•	Verkehr / Mobilität sowie 

•	Öffentlichkeitsarbeit / Energieberatung

formuliert. 
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g Maßnahmen der Stadt  
Beverungen

Interessant beim IKSK Beverungen ist der rela-
tiv hohe Anteil an Maßnahmen im Bereich Nut-
zerverhalten und Umsetzungsstrukturen, aber 
auch Bildungsmaßnahmen wurden verabschie-
det. Kommunikation und Mobilität sind eben-
falls stark vertreten. Insgesamt wurden 23 Maß-
nahmen in folgenden fünf Handlungsfeldern 
formuliert: 

•	Organisationsstrukturen

•	Aktivierung Private Haushalte

•	Kommunale Liegenschaften

•	Mobilität

•	Öffentlichkeitsarbeit.
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A46  |  IKSK Beverungen 2011 Quelle: target GmbH
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Das IKSK der Stadt Steinheim hat einen relativ 
hohen Anteil an Maßnahmen für erneuerbare 
Wärme sowie für Fuß- und Radverkehr. Domi-
niert wird der Maßnahmenkatalog jedoch von 
den Maßnahmen im Bereich Kommunikation. 
44 Maßnahmen wurden hier folgenden fünf 
Handlungsfeldern zugeordnet: 

•	Erneuerbare Energien

•	Verkehr und Mobilität

•	Planen, Bauen, Sanieren

•	Wirtschaft

•	Öffentlichkeitsarbeit.
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A47  |  IKSK Steinheim 2013 Quelle: target GmbH
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Das IKSK der Stadt Höxter legt einen Schwer-
punkt auf Maßnahmen im Bereich Umsetzungs-
strukturen und Vorbild. Die Bereiche Gebäude, 
Unternehmen und Mobilität sind einigermaßen 
gleichwertig vertreten. Im Konzept der Stadt 
Höxter wurden 44 Maßnahmen in folgenden 
sechs Handlungsfeldern aufgeführt: 

•	�Strukturübergreifende Maßnahmen und 
Öffentlichkeitsarbeit 

•	Die Kommune als Vorbild

•	�Information und Beratung für private Haus-
halte

•	Wirtschaft/KMU

•	�Effiziente Energieversorgung und Erneuer-
bare Energien

•	Umweltfreundliche Mobilität

A48  |  IKSK Stadt Höxter 2014
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Quelle: target GmbH
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Bad Driburg

Beim IKSK der Stadt Bad Driburg dominieren 
die Handlungsfelder Vorbild, Gebäude, Fuß- 
und Radverkehr sowie Kommunikation. Für die 
Stadt Bad Driburg wurden 72 Maßnahmen in 
folgenden zwölf Handlungsfeldern für das IKSK 
formuliert. 

•	Umsetzung und organisatorische Absicherung 

•	Haushalte

•	Gewerbe 

•	Städtische Gebäude

•	Heizungssanierung 

•	Kraft-Wärme-Kopplung

•	Erneuerbare Energien zur Stromerzeugung 

•	Erneuerbare Wärmeerzeugung

•	Ordnungspolitische Maßnahmen 

•	Verkehr

•	Klimawandel und Natur 

•	Öffentlichkeitsarbeit

A49  |  IKSK Bad Driburg 2015
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